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Zwanzig Wochen Lauert Sie Schlacht
Erfolgreiche deutsche Segenangrlsse kennzeichnen Sie verSnSette Kampslagt im Esten

. * Pforzheim , 20. November.
Heute geht die zwanzigste Kampfwoche der

Schlacht im Osten zu Ende. Von kurzen Atempau¬
sen abgesehen rennen die Sowjets seit dem 5. Juli
ununterbrochen gegen unsere Linien an . Sie bil¬
den immer neue Schwerpunkte und verlegen die
Gewichte ihrer Offensive bald in den mittleren ,
bald in den südlichen Frontabschnitt .

Seit am Dnjepr gekämpft wird — von Smo¬
lensk am Oberlauf dieses riesigen Fluffes bis nach
Cherson im Mündungsgebiet —, hat sich der Cha¬
rakter der Schlacht allmählich gewandelt . Die groß¬
räumigen Absetzbewegungen des deutschen Heeres
von der Linie Orel —Taganrog haben am Fluß¬
lauf des Dnjepr offensichtlich ein Ende gefunden.
Seither spricht der OKW -Bericht täglich vom zähen
Widerstand unserer Truppen und von deutschen
Gegenangriffen an den Brennpunkten der Schlacht.
Die Rückeroberung von Shitomir kennzeichnet diese
veränderte Kampftage .
Keine Schlammperiode

Von der gewaltigen Front zwischen Ostsee und
Schwarzem Meer ist der nördlichste Abschnitt
von Leningrad bis Welikije Luki stabil geblieben.
Die übrige Frontlinie springt im stürmischen Wo¬
gen der Schlacht hin und her. Der Bewegungs¬
krieg im Mittel - und Südabschnitt hat
auch durch die jahreszeitlichen Wetterverhältnisse
kein Ende gefunden . „Schlammperioden " gibt es
mit Sicherheit nur im Frühjahr . Wir haben

" jetzt
zum dritten Mal die Erfahrung gemacht, daß die
sommerlichen Kampfhandlungen in Rußland durch
das Herbstwetter wchl erschwert werden , aber ohne
klimatisch bedingte Stockungen sich allmählich oder
plötzlich in einen Winterkrieg verwandeln
können. 1941 ging unser zangenartiger Vormarsch
gegen Moskau den ganzen Herbst über weiter , bis
der schlagartige Wintereinbruch mit seiner Re¬
kordkälte dem Gegner zu Hilfe kam. Als wir 1942
bei Stalingrad an der Wolga kämpften, wirkten sich
die klimatischen Verhältnisse ähnlich aus . In die¬
sem Jahr war das außergewöhnlich trockene Herbst-

foetter für den Gegner als Angreifer günstiger als
ür den Verteidiger . Der pausenlose Bewegungs¬

krieg erschwert für den Verteidiger die Vorberei¬
tung einer Winter st ellung und die Ver¬
sorgung der kämpfenden Einheiten mit Winter -
ausrüstung . Aber diese Schwierigkeiten mußte un¬
sere Führung schon in den beiden vorausgegange¬
nen Kriegsjahren überwinden .
Die Lage auf der Krim
.

' Anders liegen die Dinge ganz im Süden , auf
der Krim , die im Stellungskrieg ver¬
teidigt wird . Der Gegner hat die Halbinsel
von ihrer schmalen Landverbindung im Norden
abgeschnitten und im Osten den Sprung über die
Straße von Kertsch gewagt. Der Laie , der diese
Entwicklung während der Wsetzbewegungen heran¬
kommen sah , hat sich von der Gefahr des Abge¬
schnittenwerdens falsche Vorstellungen gemacht .
Ohne Zweifel wurden von vornherein durch die
deutsche Führung Maßnahmen getroffen , die Halb¬
insel Krim auf sich selbst zu stellen, weil sie über
den See - und Luftweg versorgt werden kann. Die
Sowjets werden in Zukunft mit jedem Mittel

■ versuchen, die Sperriegel unserer Verteidigung auf¬
zubrechen, denn die strategische , Bedeu¬
tung der Krim wirkt über die Dardanellen
hinaus bis in das Aegäische Meer hinein — ab¬
gesehen davon , daß die deutschen Truppen auf der
Krim für die Sowjets eine unangenehme Flanken¬
bedrohung im Rücken ihrer Südfront darstellen.
Umso hartnäckiger werden wir hier unsere Stel¬
lungen verteidigen . . .
Gefährliche Einbruchsräume

Zunächst einmal find im ganzen Südabschnitt
die operativen Zangenbewegungen des Gegners
durch den deutschen Gegendruck im Dnjepr -Bogen
steckengeblteben oder in strategisch tote Räume ab¬
gedrängt worden , sodaß die Sowjets den Schwer¬
punkt ihrer Offensive wieder einmal weiter nach
Norden verlagert haben . Ein neuer Ein¬
bruchsraum ist westlich Kiew entstan¬
den , wo die Bolschewisten bis nach Shitomir Vor¬
dringen konnten und damit eine weit nach Westen
borspringenden Punkt erreicht haben. Sie benutz¬
ten für ihren mit schnellen Truppen und Panzern
durchgeführten .Stoß die Autobahn Kiew—Lemberg.
Es ist bei der heutigen Gesamtlage unvermeid¬
lich , daß der Angreifer an einzelnen Punkten der
riesigen Ostfront unsere Linien überrennen kann
und dann den Vorteil der Initiative genießt, -bis
die Gegenmaßnahmen eingeleitet sind und sich auf
dem Schlachtfeld auswirken . Dann allerdings läuft
dg« Angreifer Gefahr , daß seine weit vorgeprellten
Spitze von den herangeführten Reserven in den
Flanken gepackt und unter Umständen abgezwickt
wird . Eine solche für Angreifer und Verteidiger
gleich gefährliche Lage hat sich auch im Einbruchs¬
raum bei Newel iiuvlick ) W-likii- ' Sufi ) ent¬
wickelt
Der bessere Solda

Die Schlacht im Osten wird tn einer solchen
Erbitterung geführt , daß alle früheren Kriegsereig¬
nisse dagegen verblassen. Man hat sich allmählich
das Wundern abgewöhnt , woher die Bolschewisten
immer wieder neue Truppen und neues Material
hetnehmen und schonungslos in die Schlacht wer¬
fen. Die Erklärung ist einfach : Grausam und
erbarmungslos hat Stalin den tota¬
len Krieg aus die Spitze getrieben .
Er führt weit mehr Divisionen zum Angriff , als
der deutschen Führung zur Verteidigung zur Ver¬
fügung stehen . Was unsere Grenadiere in diesem
nun schon zwanzig Wochen dauernden Ringen lei¬

sten müssen, erscheint übermenschlich. Aber der
deutsche Soldat hat sich der oft erdrückenden Ueber-
macht gegenüber immer als der bessere
und härtere Soldat erwiesen . Seine
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nirgends zu . . einem strategischen
Durchbruch geführt . Seine Angriffs¬
armeen haben sich fe st gerannt und
sind verblutet !

Niemand wird Voraussagen wollen , wann die
Sowjets mit ihren Kräften erlahmen werden . Viel¬
leicht können sie ihre Angriffe pausenlos auch im
Winter fortsetzen. Das eine aber ist sicher : Stalin
mag uns durch die Primitivität und Rücksichtslosig¬
keit seines Systems im totalen Krieg voraus sein,
er ist dann aber auch vor uns am Ende
der ausschöpfbaren Kraft . Unerschütterlich
glauben wir daran , daß der bessere deutsche Soldat
sich in dieser infernalischen Schlacht als unbe¬
siegbar erweisen wird , bis der bol¬
schewistische Mammut erschöpft zusam¬
mensinkt . Dr . M.

zähe Tapferkeit ermöglicht es der Führung , die ge¬
fährlichen Stoßkeile der Sowjets abzufangen und
die Krisen in den Einbruchsräumen zu meistern .
Stalins gigantische Offensive hat

Shitomir zurückerodert
ckub Berlin , 19. Nov.

Im Zuge der deutschen Gegenangriffe im Süd¬
abschnitt der Ostfront wurde heute die Stadt Shito¬
mir zurückerobert.

*

Der tiefe Einbruch westlich Kiew, dessen Aus¬
wirkungen zu Beginn der Woche noch nicht zu be¬
urteilen waren , ist im Raum Shitomir gestoppt
worden. In die lange Südflanke der Bolschewisten,
die durch ihren Einbruch entstanden war , stoßen
nun deutsche Verbände vor. Sie haben trotz hef¬
tigen Widerstands , der sich in immer neuen Gegen¬
stößen äußerte , die feindliche Flanke eingedrückt.
Wie das OKW in der Nacht zum Samstag bekannt¬
gab, ist im Zug der deutschen Angriffe die Stadt
Shitomir am Freitag zurückerohert worden . Dieser
äußere Erfolg ist Ausdruck der veränderten Lage,
die im Raum westlich Kiew im Zeichen der deut¬
schen Initiative steht. Weiter nördlich , bei Korosten
und im Raum Gomel , ist die Front noch nicht wie¬
der vollständig stabilisiert . An einer Einbruchstelle
südwestlich Gomel wird noch heftig gekämpft. Ueber-
all sonst ist der Sowjetangriff abgefangen worden .
GoArel selbst ragt als ein unerschüttertes Bollwerk
in die feindliche Flut vor , obwohl Moskau seinen
Fall schon vor Wochen als unmittelbar bevorstehend
angekündigt hatte . In der Zwischenzeit haben sich
hier ganze Sowjetdivisionen verblutet .

Uebergelaufene polen sagen aus
dnb Berlin , 19. November.

Die von den Sowjets aufgestellte polnische Divi¬
sion ist , wie wir bereits berichtet haben , im mittleren
Abschnitt der Ostfront zum erstenmal ins Gefecht
gekommen . Dabei sind die eingesetzten Abteilungen
vollzählig übergelaufen . Aus den Vernehmungen
der Ueberläufer ergibt sich ein erschütterndes Bild
von der Behandlung der Polen in der Sowjetunion ,
mit dem von neuem die schonungslose Grausamkeit
des bolschewistischen Systems enthüllt wird .

Nach der Besetzung^Ostpolens durch die Sowjets
im Herbst 1939 wurden umfangreiche Deportationen
von Polen durchgeführt . Der Sergeant Poplawskij
erzählte : „Drei lus vier Tage hatte ich mich damals
versteckt gehalten . Darauf traf ich zufällig einen
Sowjetsoldaten , der Mir sagte , daß ich mich nicht
verstecken sollte. So verbrachte ich einige Tage zu
Hause und wurde bald darauf verhaftet . Während
der Untersuchung wurde mir Wasser in die Nase
gegossen , und ich mußte bis zu zwei Stunden nackt
im Wasser stehen. Ich habe nicht gehofft, daß ich all
dies überleben würde und weiß auch nicht, wie ich
es ausgehalten habe, da ich bereits Blut spie ." -

Nach dem Vertrag der Sowjets mit Sikorski
wurde eine Anzahl Polen freigelassen . Als die Si -
korski-Truppen später ins Ausland gebracht wurden ,
war es aber mit der Freiheit wieder vorbei, und die
Polen kamen aufs neue in Lager oder in Arbeits¬
bataillone . Anfang 1943 gründeten die Sowjets , um
ihre Auffassung und ihre Haltung in der polnischen
Frage zu demonstrieren , eine polnische Division , die
zum Hohn den Namen des polnischen Freiheits¬
kämpfers „Taddäus Kosziusko " erhielt . Von den
verschleppten polnischen Staatsangehörigen , die
nach den Metzeleien im Stil des Kattzner Massen¬
mordes und nach dem vieltausendfachen

Tod durch Verhungern und Erfrieren in den
Zwangslagern noch übrig blieben , wurden im Mai
1943 durch die Militärkommiffariate alle zum Trup¬
pendienst tauglichen Männer zu dieser Division ein¬
gezogen . Das Offizierkorps dieser Division bestand
aus Bolschewisten polnischer und ukrainischer Ab¬
stammung .

„Man sagte uns , wir kämen nicht an die Front ,
" ehe nicht die polnische Grenze überschritten sei " —
beichtet Maxim Kifchko. „Bis dahin würden wir
als dritte Verteidigungslinie in der Etappe blei¬
ben.

" Er bemerkt weiter : „Wir hatten gar keine
Lust zu kämpfen. Bisher hatte man uns nicht ge¬
traut , aber nun, . da das Menschenmaterial knapp
wurde , waren wir gut genug.

" Der Ueberläufer
Kischko schildert auch sehr aufschlußreich den ersten
Einsatz : „Als der Befehl zum Angriff kam, wurden
drei rote Leuchtraketen abgeschossen , aber niemand ,
verließ die Schützengräben. Da fingen die jüdischen
Kommissare und die Bolschewisten an , auf die Leute
zu schießen . Neben mir wurde einer erschossen , weil
er nicht aus dem Schützengraben herauskommen
wollte . . . Ich sah, daß viele von uns zu den Deut¬
schen überliefen . Da dachte ich , jetzt werde ich lau¬
fen, sonst schlagen mich die Sowjets tot . Ich er¬
wartete die Deutschen und hielt ihnen mein Ma¬
schinengewehr hin .

"
Vor allem hatten — wie aus den bisherigen Aus¬

sagen der Gefangenen der polnischen Division her¬
vorgeht — die Nachrichten vom Massenmord von
Katyn Entsetzen, Erbitterung und Furcht hervor¬
gerufen . Bemerkenswert ist, daß nach der Aussage
des Stanislaw Repest den Angehörigen der
Kosziufko -Division von den Sowjets die Tatsache
des Katyn -Mordes gar nicht mehr verheimlicht wor¬
den äst.

Io einem U-Boot-Bunker am Atlantik
Das 300. Boot ist überholt , repariert und wieder frontreif an seinen Kommandanten übergeben worden .

In einer Bunkerabteilun " liegt ein weiteres Boot klar zum Auslaufen.
_ (PK.-Aufn. :Kriegsber . Böltz, PBZ , ZJ

warum Wen wir es so
schwer?

Von Franz Thierfelder
Wer sich mit den Eigentümlichkeiten der Völker

eingehender beschäftigt, wird schließlich die Ueber-

zeugung gewinnen , daß das deutsche Volk
seiner seelischen Veranlagung nach
eine Sonderstellung in der Welt ein¬
nimmt . Es mag dahingestellt bleiben, ob dies die
Folge seiner rassischen Veranlagung , seiner blut -
lichen Mischung oder das Ergebnis seiner beson¬
deren Geschichte ist ; fast möchte man letzteres an¬
nehmen , wenn man sieht, wie völlig anders sich
etwa dje nahe verwandten Schweden oder Nor¬
weger entwickelt haben. Die Lage Deutschlands - im
Zentrum Europas , die geistigen Einflüsse, denen
es von außen her ununterbrochen ausgesetzt war ,
die besondere Entwicklung seiner Stämme , die
reiche Gliederung seinÄ Landschaft, seine geistige
Aufnahmefähigkeit und Ausnahmebereitschaft, die
durch verschiedene Umstände lange Zeit ! einseitig
beeinflußt wurden — diese und andere Ursachen
haben zu einer Ausnahmestellung der Deutschen
geführt , die von Freund und Feind als solche emp¬
funden worden ist.

’

Der Deutsche ist chavon überzeugt, daß in den /
großen Entscheidungen des Lebens für den Mann
von innerer Haltung , das Entweder-Oder moralisch
wertholler ist als das Sowohl -Als-Auch ; das heißt
mit anderen Worten : Der Deutsche hält
den Kompromiß für etwas Gering¬
wertiges . Bei den meisten Völkern des Abend¬
landes herrscht die gegenseitige Auffassung; der
Kompromiß scheint dem Nichtdeutschen nicht nur
angenehmer und bequemer, sondern schlechthin auch
besser . Er verzichtet lieber auf das volle Recht ,
wenn er dafür das volle Unrecht vermeiden kann.
Der Deutsche will das volle Recht , die volle Wahr¬
heit , selbst auf die Gefahr hin , leer auszugehen.

Der Deutsche, ist tief von dem Bewußtsein durchs
drungen , daß die Arbeit keine Strafe »
sondern der eigentliche Sinn des Le¬
bens ist . Viele, namentlich die orientalischen
Völker sind dagegen der Meinung , die Arbeit habe
nur den Zweck, die finanziellen Voraussetzungen
für Mutze und Genuß zu schaffen . Der Deutsche
hält diese Auffassung für minderwertig , der Nicht¬
deutsche sagt uns nach , daß wir nicht zu leben ver¬
stünden und die Welt durch unseren starren Pflicht¬
begriff aller Reize beraubten .

Der Deutsche hat ein ausgeprägtes
Gefühl für Ordnung , das u . a. in seiner
Freude und Befähigung zum Organisieren sichtbar
wird . Völker, die diese Aufgabe nicht ' besitzen, be¬
haupten , es sei besser , einen Teil Unordnung in
Kauf zu nehmen, als das Leben in einen Mecha¬
nismus zu verwandeln . Dem Deutschen dagegen
ist Schlamperei so verhaßt . d« tz er sich , wenn er sie
dadurch bannen kann, lieber mit einer starken Be¬
schneidung seiner Bewegungsfreiheit einverstanden
erklärt .

Der Deutsche hält Offenheit für
sittlich besser als Höflichkeit , hinter
der sich alle möglichen Vorbehalte verbergen. Die
meisten anderen Völker — und auch hier wieder
vor allem die orientalischen und romanischen —
finden , daß die höchste Lebensweisheit in der Be¬
seitigung möglichst vieler Reibungsflächen besteht,
und daß niemand verpflichtet ist , anderen die
Wahrheit ins Gesicht zu sagen, wenn er nicht aus¬
drücklich darum gebeten wird . Schmeichelei , über¬
triebene Liebenswürdigkeit und unerschütterliche
Höflichkeit werden hier überhaupt nicht unter dem
Gesichtspunkt von Wahrheit und Unwahrheit beur¬
teilt . sondern als Bestandteile eines Lebensstiles
betrachtet , in dem jene Völker den Ausdruck ihrer
Kultur empfinden.

Für den Deutschen sind sein eigenes Leben und
das Dasein seines Volkes ein Problem . Dadurch,
daß wir gewöhnt sind , .immer nach den Ur¬
sachen zu fragen , die hinter den Er¬
scheinungen und Ereignissen stehen ,
erhält unser ' Denken einen Ernst und ein Gewicht,
die für viele Völker unverständlich sind . Denn ihr
Streben geht dahin , das Leben soviel wie möglich
von Problemen zu befreien und, soweit das nicht
möglich ist, schwierigen Fragen aus - dem Wege zu
gehen. Bei manchen Völkern, sogar bei solchen , die
uns rassisch nahe sind , gilt es geradezu als uner¬
zogen, bei geselligen Mahlzeiten eine andere als
oberflächliche Unterhaltung zu führen . Dem Deut¬
schen erscheint das unbegreiflich, da es ihm nicht
auf die Tatsache der Unterhaltung , sondern auf
ihren Gegenstand ankommt, der seinem Interesse
und seinen inneren Bedürfnissen angemessen sein
soll .

So ist der Deutsche fest davon überzeugt, daß
immer und überall der Inhalt wichtiger
als die F o r m ist. Genau das Gegenteil lehrt
da» Sittengesetz der Romanen . Ein Inhalt , der in
unzulänglicher Form dargeboten wird , kann noch
sp gediegen sein : er verliert durchaus seinen Reiz,
wenn er in einer das ästhetische Empfinden ver-
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letzenden Gestalt bargeboten ivird . Eine geschmack¬
volle äußere Form kann selbst das Unbedeutende
Und Lächerliche, ja sogar -das Gemeine noch adeln
■— eine Auffassung, die von den meisten Deutschen
Kuss entschiedenste abgelehnt wird .

Aus dieser Einstellung ergibt sich eine Unter¬

scheidung zwischen Person und Sache. Wir sagen
„Person " und nicht „Mensch " ; nur der Deutsche
vermag so sachlich zu denken , daß er sich nötigen -

salls auch dem Einfluß des Menschlichsten entziehen
kann — nichts anderes bedeutet es ja , wenn wir
von „Personen " sprechen ! Es erscheint uns selbst¬
verständlich, ja unbedingt notwendig , die Per¬
son von der Sache zu trennen ; andere
Völker finden das „unmenschlich". Da wir genau
wissen, daß die deutsche Seele diesen Vorwurf nie
und nimmer verdient , weil gerade aus ihr jener
Humanismus erwachsen ist. dem wir unsere er¬

habensten Dichtungen und Denkschöpfungen verdan¬
ken , sind wir allerdings berechtigt, den Vorwurf der

Gefühlskälte , der Unbarmherzigkeit und der theo-
' retischen Versteinerung zurückzuweisen. Das

Streben nach Sachlichkeit , das uns bei¬

nahe am auffallendsten von unserer Völkerumwelt
unterscheidet , ist vielmehr nichts anderes als der
Selbstschutz gegen unsere oft allzu weiche Seele und
andererseits die Sehnsucht nach absoluter
Gerechtigkeit , die sich ihre Kreise nicht durch
unsachliche Erwägungen stören lassen darf . Daß
hier für den Deutschen eine Gefahr liegt , soll zu¬
gegeben werden ; aber daß der Deutsche die Gefahr
nicht scheut , bildet seine Größe , denn der andere
Weg , die ,Sache um die Person und die Person um
der Sache willen zu entschuldigen, ist der leichteste
Weg. Er führt zum Kompromiß . — und so
kehren wir zum Ausgangspunkt dieser psychologi¬
schen Selbstprüfung zurück .

Wir haben damit zugleich das Stichwort ge¬
funden . das heute in ausländischen Untersuchungen
unseres Volkscharakters eine große Rolle spielt :
Die Forderung Nietzsches , „gefährlich zu leben",
gilt vielen Völkern als eine dauernde Gefährdung
der übrigen Menschheit; sie wird nicht so gedeutet,
wie wir es hier aus voller innerer Ueberzeugung
versucht haben , sondern als promethische Vermes¬
senheit betrachtet , die die har » onische Entwicklung
der Nationen ausschließt und zu einer ewigen Un¬
ruhe in der Welt führen mutz . In Umbruchs- und
Uebergangszeiten trat das völkische Profil des
Deutschen immer in einer Europa erschreckenden
Schärfe in den Vordergrund — mit all den har¬
ten Zügen , die das Gesicht des Bergsteigers for¬
men , wenn er , über dem Bodenlosen schwebend , die
letzte Kraft zur Bezwingung des Gipfels einsetzt .
Nun aber , da er in glücklicher Erschöpfung hinge-
sunben ist und das Auge berauscht die Wunder
einer neueroberten Welt trinkt , löst sich die Span¬
nung , die Linien werden weich, und während die
Menschen im Tale dem Heros seufzend das schul¬
dige Denkmal setzen, spielt er schon wieher träume¬
risch mit Plume und Käfer und lauscht dem Pfei¬
fen des Murmeltieres .

„Wir gehen elner großen Knappheit
entgegen-

Aufschlußreiches Geständnis des bisherigen britischen
Ernährungsministers
ckud Stockholm , 19. November.

In einer Rede erklärte der bisherige britische
Ernährungsminister Lord Woolton , daß die eng¬
lische Ernährungslage ernst bleibe. Als er im April
1940 Ernährungsminister geworden sei , hätten die
britischen Schiffe noch doppelt soviel Nahrungs¬
mittel nach England bringen können. Das englische
Volk habe zwar noch genug zu essen, aber man gehe
einer großen Knappheit entgegen und müsse sich
rechtzeitig darauf einrichten ; vor allem werde
Fleisch binnen Jahresfrist nur noch sehr schwer zu
erhalten sein. Aehnliches gelte für die Milch- und
Eiererzeugung .

In Süditalien verlief der Tag ruhig
Hohe Verlufte der Sowjets im Raum Smolenfk - Drei Infein bei Leros besetzt

dnb Aus dem Führerhauptquartier , 19. Nov.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Im grossen Dnjepr - Bogen griff der

Feind bei anhaltendem Regenwetter gestern nur
mit schwächeren Kräften an ; er wurde überall ab¬
gewiesen. Auch bei Tscherkassh blieben mehrere
Angriffe und Uebersetzversuche des Feindes erfolglos .

Durch zahlreiche heftige , aber vergebliche An¬
griffe im Kampfgebiet von Kiew versuchten die
Sowjets das Fortschreiten des deutschen Gegen¬
angriffs zu unterbinden . Unsere Truppen brachen
den harten Widerstand des Feindes , erweiterten in
kühnem Borstotz ihren Angriffserfolg und nahmen
eine Anzahl vom Feind zäh verteidigte Ortschaften .

Im Raum von K o r o st e n dauern die erbitter¬
ten Kämpfe unvermindert an .

Hin Abschnitt von Retschissa kam es ebenfalls
zu anhaltenden harten Kämpfen . Starke feindliche
Borstöße wechselten mit wuchtigen eigenen Gegen¬
angriffen .

Westlich Smolensk vereitelten unsere bewähr¬
ten Divisionen auch gestern alle mit überlegenen
Kräften unternommenen Durchbruchsangrifse der
Sowjets und fügten dem Feind wiederum hohe
Menschen- und Panzerverluste zu.

Südwestlich Newel wurden einige aus dem
Einbruchsraum vorstoßende feindliche Abteilungen
zum Kampf gestellt und nach zum Teil harten
Kämpfen zersprengt .

An der erfolgreichen Abwehr des feindlichen An¬
sturms westlich und nordwestlich Smolensk habe» das
zweite Bataillon des Grenadier -Regiments (mot .)
119 unter Führung von Major Nagengast , die
sächsische 14. Infanterie -Division unter Führung von
Generalmajor F l o e r k e und die ostpreußische 206 .
Infanterie -Division unter Führung von General¬
leutnant H i t t l e r hervorragenden Anteil .

In Süditalien verlief der Tag , abgesehen
von lebhaften Borpostengefechten im Ostabschnitt der
Front , im allgemeinen ruhig .

Im Aegäischen Meer stießen leichte deutsche
Seestreitkräfte gestern gegen die nördlich und westlich
Leros gelegenen Inseln LiPsos , Patmos und
Nicaria vor . Sie zwangen die badogliohörige
italienische Besatzung dieser Inseln zur Waffen¬
streckung und brachten umfangreiche Beute ein.

Feindliche Fliegerverbände griffen am gestrigen
Tage norwegisches Gebiet und in der ver¬
gangenen Nacht mehrere Orte in W e st - und
Norddeutsch land , darunter auch die Reichs -
Hauptstadt , an . Grössere Schäden werden aus
Mannheim gemeldet. Die Bevölkerung hatte ge¬
ringe Verluste . Luftverteidigungskräfte vernichteten
nach bisher vorliegenden Meldungen 46 britisch¬
nordamerikanische Bomber .

Deutsche schwere Kampfflugzeuge bombardierten
in der Nacht zum 19. November Einzelziele im
Stadtgebiet von London .

Hüll über die Moskauer Konferenz
Er beftätigt die Auslieferung Europas an Stalin

dnb Genf , 19. November.
Der Außenminister der USA , Cordell Hüll ,

erstattete dem Kongreß Bericht über die Moskauer
Konferenz . Cordell Hüll begann feine Ausführun¬
gen mit einer tiefen Verbeugung vor dem „Mar¬
schall Stalin "

, er zollte pflichtschuldigst dem Sowjet¬
volk, das auf den Schlachtfeldern des Ostens ver- .
blutet , seine Hochachtung, gebrauchte ausfällig oft
das Wort „freundschaftliche Zusammenarbeit ", um
sich nach diesen reichlich abgegriffenen leeren Re¬
densarten zu der Feststellung durchzuringen : „Es
gab auch noch andere Fragen , wie z. B . solche, die
die Grenzregelungen betrafen und die ihrer Natur
nach bis zur Beendigung der Feindseligkeiten unbe¬
rücksichtigt gelassen werden müssen.

" Diese mehr
als deutliche Erklärung bestätigt , daß in Moskau
von Hüll und Eden an Stalin ein Blanko -Schsck
für seine Forderungen in Europa feierlich über¬
reicht worden ist.

Um diesen Kern der Hull -Rede bewegen sich die
übrigen Erklärungen . Er teilte u . a. die Ein¬
richtung einer beratenden Kommission in Europa
mit dem Sitz in London mit , die aber keine exeku¬
tive Vollmacht besitzt. Damit gab Hüll zu verstehen,
daß diese Kommission lediglich eine Verlegenheits -
lösung darstellt . Indem Hüll weiterhin die Ein¬
setzung eines konsultativen Rats für Italien , in dem
neben anderen Vertretern auch die 1 Sowjetunion
einen Delegierten entsendet , bekanntgab , ist offen¬
sichtlich , daß die Sowjets damit offiziell in die
europäische Politik eingeführt , also gewissermaßen

salonfähig gemacht worden sind. Bei aller optimisti¬
schen Darstellungsweise mußte Hüll schließlich zu¬
geben, daß die „intensiven Besprechungen"

, die zwei
Wochen gedauert hätten , „zu keiner Lösung
für alle die Probleme geführt hätten ,
denen die USA gegenüberständen " . Daran schloß
Hüll die Bemerkung , daß ja diese Besprechungen
auch nicht dazu bestimmt gewesen seien, eine solche
Lösung herbeizuführen . Da man für gewöhnlich
Konferenzen einberuft , um Probleme zu lösen, so
bedeutet diese Redewendung Hulls nichts anderes
als das Geständnis , daß die vorliegenden Probleme
in Moskau eben angesicht der stalinschen Forderun¬
gen keine verwertbare Erledigung gesunden haben.

Massive Aroßunaen aeaen Churchill
Das Londoner Kommunistenblatt greift die englische

Regierung an
Genf , 19. November.

Das Londoner Kommunistenblatt „Daily Wor -
ker" befaßt sich in massiver Weise mit der englischen
Politik und fragt , was hier einer Wandlung im
Wege stehe. An Mitteln fehle es wahrhaftig nicht,
so betont das Blatt , wohl aber am guten Willen der
herrschenden Kaste. Das Land fet der politischen
Manöver überdrüssig . Die Zeit sei gekommen, um
hier energisch halt zu rufen . Sehe die Regierung
das nicht ein , dann greife die Bevölkerung zur Axt
und werde versuchen, ihre Forderungen nnt Hilfe
der Sabotage durchzusetzen .

Das Wichtigste in Kürze
Sn der Nähe von Pis i n o bei Triest sind in einem

Keller die Leichname von vierzig ermordeten
Italienern in völlig entkleidetem Zustand mit GeAck-
schüssen aufgefunden worden. Es handelt sich hierbei um ein
neues Verbrechen kommunistischer Partisanenbanden ,

ss
Der „Daily Worker" berichtet von antikommuni¬

stischen Kundgebungen in englischen
Städten , gegen die das Londoner kommunistische Blatt
das Einschreiten der britischen Regierung fordert .

*
Der isländische Staatsmini st er hat im Alt¬

thing eine Erklärung abgegeben, die auf eine Selbstän¬
digkeitsproklamation der isländischen Republik
in naher Zukunft hindeutet . '

Der britische Admiral H. 3 . S . Brownrigg
wird in einer von der hritischen Admiralität ausgegebenen
Verlustliste als „vermiß t ", als „vermutlich getötet", ge¬
meldet. Es heißt, Admiral Brownrigg sei als Befehls-
Haber eines Geleitzugs auf See ums Leben gekommen .

sS
Mehr als 3000 britische Bauern wurden, wie

der amerikanische Generalleutnant Devens erklärte, in den
letzten Wochen binnen kürzester Frist enteignet , da ihr
Land von den amerikanischen Truppe» in England als
Uebungsplatz benötigt wurde.

sfc •
Einer Meldung aus Beirut zufolge hat die s o w j e -

tische Wirtschafts . Delegation , die sich zur

Zeit in Palästina aufhält , beschlossen, die sich in den Händen
von jüdischen Firmen befindlichen Suezkanal - Aktien
zu sehr hohen Preisen zu kaufen.

*
König Faruk von Aegypten , der einen Auto¬

unfall erlitten hat , befindet sich, Meldungen aus Kairo zu¬
folge , in einem britischen Militärlazarett .

SiS
Wie aus Washington gemeldet wird, äeilte das USA-

Kriegsministerium mit , daß der zweitbeste USA -
Kampfflieger William Roberts auf dem Pazifik¬
kriegsschauplatz gefallen ist . Hauptmann Roberts soll ins -
gesamt vier Luftsiege ( ! ) über die Japaner erzielt haben.

*
Nach einet Weitung pon „Stockholms Tidriingen" hat

das amerikanische A u ß e n m i n i st e r i u m den
Vorschlag ves früheren Präsidenten Hoover, den Frau ««
und Kindern der besetzten Länder Europas Lebensmittel
zu senden, abgelehnt.

*
„Whisky und Zigaretten beginnen in den mei¬

sten USA - Städten eine Seltenheit zu werden",
berichtet „News Ehroniele". Etwa ein Dutzend nordamsri -
konische Staaten seien zur Rationierung der Whisky -Be-
stände übergegangen. Zigaretten verschwänden mehr und
mehr aus den Läden.

*
Exkönig Earol von Rumänien wurde in ' einem

nordamerikanischen Propagandaunternehmen angestellt. Er
erhält dafür die „Kleinigkeit" von 35 000 Dollar jährlich.

4b Terrorbomver adgeschsssen
Berlin , 20. November. '

Der 18. November war ein schwarzer Tag für
die britische und nordamerikanische Luftwaffe . Die
Unternehmungen der feindlichen Bomberverbände
gegen norwegisches Gebiet sowie gegen West- und
Nordwestdeutschland endeten — wie im gestrigen
Wehrmachtbericht gemeldet wird — mit der Vernich¬
tung von 48 viermotorigen Bombern . Dieser Er¬
folg der deutschen Luftverteidigung wurde errun¬
gen, obwohl weite Nebelgebiete und die damit ver¬
bundenen besonders schlechten Sichtverhältnisse die
Abwehrmaßnahmen erheblich behinderten . Unsere
Nachtjägerverbände und Flakbatterien zwangen den
Feind trotzdem, sich auf eine breite Ängriffsfront
zu verteilen , so daß ihm kein konzentrischer Angriff
möglich war . Die Mehrzahl der verstreut abgewor¬
fenen Spreng - und Brandbomben verursachte in
den Wohnvierteln der angegriffenen Orte und auch
in der Reichshauptstadt Brände , die jedoch
durch die sofort aufgenommenen Löscharbeiten der
Hausgemeinschaften und Feuerlöschtruppe einge¬
dämmt werden konnten. Größere Schäden entstan¬
den nur in Mannheim . Glücklicherweisesind die
Verluste unter der Zivilbevölkerung sehr gering ,
währendsiiie feindlichen Bomberverbände mindestens
350 Mann fliegenden Personals mit - ihren 46 ab-
geschossenW Bombern verloren .

„Rur ein Wunsch : Fort aus NeiilWaiM
Erlebnisse bei einem Terrorangriff auf Stuttgart

8. L i s s a b o n , 19. November.
„Die wachsende deutsche Luftabwehr hat die

amerikanischen Terrorflieger ßu einer weitgehenden
Aenderung »ihrer Tagesangrlffstaktik gezwungen."

Zu diesem Eingeständnis sieht sich die führende
USA -Zeitschrift „Time " gezwungen. Die bisherige
Taktik , so erklärt „Time "

, habe sich als viel zu kost¬
spielig erwiesen . Vor allem die Angriffe auf Re¬
gensburg und Schweinfurt hätten die Amerikaner
davon überzeugt , daß sie „auf die Dauer derartige
verlustreiche Angriffe nicht weiterführen können ".
Die Verluste seien erheblich über 10 v. H. angestie¬
gen. Einen derartigen Aderlaß könne sich , so fügt
die Zeitschrift hinzu , keine Luftwaffe der Welt
leisten, auch wenn die Angriffsziele noch so wertvoll
seien. Die amerikanischen Terrorflieger berichten,
oie deutsche Flak habe an Feuerdichte zugenommen.
„Die Angriffe gegen Schweinfurt und andere
Städte wurden für die daran teilnehmenden Flie¬
ger"

, so erklärt „Time " wörtlich , „zu einem entsetz¬
lichen Alpdruck , indem sie nur noch das Bild explo¬
dierender Flugzeuge und abstürzender Kameraden
vor Augen hatten ." '

In der letzten November-Ausgabe der „Saturday
Evening Post " hestätigt ein Kriegskorrespondent
diese Eingeständnisse und schildert seine Erlebnisse
bei dem Angriff auf ' Stuttgart . Er beschreibt, wie
sein Flugzeug in England nur noch mit Mühe und
Not eine Bruchlandung vornehmen konnte. Sämt¬
liche Motoren waren bereits ausgefallen , als die
Maschine aufschlug und zerschellte . „Wir hatten ",
so erklärt er, „während unseres Rückfluges nur noch
diesen einen Wunsch : Fort , fort aus Deutschland .
Wir verfluchten das ganze Frankreich hindurch die
deutschen Jäger und heteten , daß wir noch über
den Kanal kommen würden . Niemand kann sich
unsere Gefühle vorstellen, als wir die englische
Küstenlinie auftauchen sahen. Wir wußten keine
Gestete mehr . - Wir hatten sie schon alle in Deutsch¬
land gesagt."

Bomben auf die schwedische Stadt Lund
dnb Stockholm . 19. November.

Die schwedische Presse berichtet in großer Auf¬
machung über Bombenahwürfe auf die Universitäts¬
stadt Lund in Südschweden. In Lund und Um¬
gebung seien erhebliche Zerstörungen verursacht
worden . In diesem Zusammenhang wird bekannt.
Daß zwei USA -Bomber nach dem Angriff auf nor¬
wegisches Gebiet in Schweden notlanden mußten .

Wie , die Londoner Korrespondenten schwedischen
Zeitungen berichten, versuchte man in der englischen
Hauptstadt zunächst, ein deutsches Flugzeug mit dem
Bombenwurf auf Lund zu belasten. Die Nachrichten
über den Terrorangriff auf Berlin ließen jedoch
keinen Zweifel mehr bestehen, daß nur ein eng¬
lisches Flugzeug der Urheber sein konnte. Wie
„Äftontidningen " berichtet, habe man in London
sein „Bedauern " ausgesprochen und erklärt , wahr¬
scheinlich sei ein britisches Flugzeug in Schwierig¬
keiten geraten und habe seine Bombenlast über Lund
fallen lassen. Es habe sich gewiß völlig verirrt ge¬
habt oder sei von einem deutschen Jäger verfolgt
worden.

Zum wievielten Male ist es eigentlich, daß eng¬
lische Flugzeuge des Neutralitätsbruches überführt
werden ? Jedesmal beeilt sich London , sein Bedauern
auszusprechen und Ausreden zu stottern , aber in
der nächsten Nacht ist die gleiche Mißachtung frem¬
der Hoheitsrechte fällig .

„So stehe jeder auf seinem Posten und weiche nicht"
Zum 175. Gebfirtstag des Patrioten Sdileiermacher

„ . . . Dies , meine Freunde , sind die Aufforde¬
rungen . welche die gegenwärtige Zeit an uns macht.
So stehe jeder auf seinem Posten und weiche nicht!
So halte sich jeder frisch und grün im Gefühl der
großen heiligen Kräfte , die ihn beleben!

"
Mit diesen Worten schloß die von vaterländi¬

scher Begeisterung flammende Predigt , die der
Geistliche Friedrich Ernst Daniel Schleier¬
macher zu Beginn des Befreiungskampfes am
28. März 1813 von der Kanzel der Dreifaltig¬
keitskirche in Berlin an die Soldaten und an die
Heimat hielt .

' Und noch andere Sätze durchglühten
diese Predigt , Sätze , die auch im jetzigen deutschen
Befreiungskampf gesprochen werden könnten. „Der
Mut kann demjenigen niemals fehlen, der ganz
von dem großen , gemeinsamen Zwecke durchdrun¬
gen ist und ihn ganz zu dem seinrgen gemacht hat .

"
— „Des Königs Wort verhehlt uns nicht die Macht
des Feindes , die Größe seiner Mittel ; und die Er -
hitterung , die er gegen uns fühlen muß , ahnen wir
selbst. Laßt uns , um unseren Mut zu sichern, auf
alles gefaßt sein , auch darauf , un¬
mittelbar alles , Haus und Herd zu
verteidigen oder zu rächen .

" — „So laßt
uns denn fühlen , daß je werter uns die Unsrigen
sind, um desto mehr wir auch alles Große und
Ruhmvolle ihres Berufes mit empfinden und uns
aneignen sollen ! " — „Laßt uns nicht durch zaghafte
Trauer , durch weichlichen Schmerz das ruhmvolle
Los verkümmern , sondern dahin sehen , daß wir der
großen Sache würdig , grün hleiben und frisch." —
„Keiner erfreue sich eines ungestörten Ansehens
in der Gesellschaft, der noch Mutlosigkeit oder
Gleichgültigkeit durch Wort und Tat predigt und
geneigt scheint, den vorigen Zustand mit Ruhe den
Kämpfen um einen besseren vorzuziehen ! "

Die Wissenschaft kennt den am 21 . Nov . 1768 in
Breslau geborenen und am 12. Febr . 1834 in Berlin
gestorbenen Friedrich Schleiermacher als einen nam¬
haften Theologen und Religionsphilosophen , der im
Unterschied zur idealistischen Spekulation Kants
und Fichtes eine realistische Auffassung fordert , die
alles einzelne in seiner Einheit mit dem Ganzen
und Ewigen betrachten soll . Schleiermacher ist Reli¬
gion weder Metaphysik noch Moral , sondern An¬
schauung des Universums aus dem Innern des Ge¬
müts und sin Etnfühlen mit dem Ewigen . .Aber

trotz dieser einen Pantheismus voraussetzenden An¬
schaltung denkt Schleiermacher Gott weder identisch
mit der Welt noch getrennt von der Welt . Die
Dinge sind von Gott abhängig , heißt so viel als :
sie sind bedingt durch den Naturzusammenhang ;
demnach ist auch ein Wunder nicht möglich und
kann man nicht von einem Wunder Gottes sprechen .
In diesen Naturzusammenhang ist auch der Mensch
eingeschlossen , und deshalb unterscheidet auch

(Schsrl -Liläerckienst -Ll .)

Schleiermacher streng genommen nicht zwischen
einem Naturgesetz und einem Sittengesetz . In sei¬
ner Ethik deutet Schleiermacher das höchste Gut
als die Gesamtheit aller Einheiten von Natur und
Bernunft , und als Pflichtgesetz stellt er den Satz
auf : „Handle in jedem Augenblick mit der ganzen
sittlichen Kraft und die ganze sittliche Aufgahe an¬
strebend..

"
Auf die mit der Zeitströmung der älteren Ro¬

mantik gehenden religiösen und philosophischen
Ideen .einzugehen , erscheint notwendig , da sie die

sittliche Kraft , das völkische Gefühl und die vater¬
ländische Einstellung Schleiermachers erklären , die
die Zuhörer in Kirche und Hörsaal mitrissen und
so den Boden für den Kampf für die Freiheit des
von Napoleon unterjochten Vaterlandes bereiteten .
Auch in Briefen und Aufsätzen äußerte sich die
suggestive Kraft der patriotischen Leidenschaft
Schleiermachers . Vier Monate vor der Katastrophe
von Jena und Auerstädt , am 20. Juni 1806 , schrieb
er an seine spätere Schwägerin , Charlotte von Ka¬
then : „Geben Sie alles hin , um alles
zu gewinnen . . . . Bedenkest Sie , daß kein ein¬
zelner bestehen, daß kein einzelner sich retten kann,
daß doch unser aller Leben eingewurzelt ist in deut¬
scher Freiheit und deutscher Gesinnung , und diese
gm es . . . . Glauben Sie mir , es steht bevor,
früher oder später , ein allgemeiner Kampf ,
dessen Gegenstand unsere Gesinnung , unsere Reli¬
gion , unsere Geistesbildung nicht weniger sein
werden, als unsere äußere Freiheit und unsere
äußeren Güter , ein Kampf , der gekämpst werden
muß . . ." — Dieser Brief könnte heute geschrieben
sein. Von der Sendung Deutschlands und von der
Bedeutung Deutschlands als Kern von Europa
redete er in anderen Briefen . So schrieb er im No¬
vember 1806 an den Verlagsbuchhändler Reimer in
Berlin : „Lieber Freund , laß uns nicht Deutschland
aufgeben , es ist der Kern von Europa , und
sein wahres Wesen kann unmöglich vernichtet wer¬
den. Alles Politische aber — hier verurteilt Schleier¬
macher die innerpolitischen und sozialen Zustände
seiner Zeit — was bis jetzt bestand, war , im großen
und ganzen gesehen? ein unhaltbares Ding , ein
Schein , die Trennung des einzelnen vom Staat und
der Gebildeten von der Masse viel zu groß , als
daß Staat und Masse hätten etwas sein können.

"
Die Niederlage von Jena und Auerstädt traf

Schleiermacher schwer , aber er ließ sich durch sie
nicht zu Boden drücken , und er rechnete damit , daß
die Not Kräfte frei mache , die zu einer . Erneue¬
rung des Vaterlandes führen konnten. Schleier¬
macher blieb auch der aufrechte Mann , der zu dem,
was er sprach und lehrte , unerschütterlich stand.
Man warf ihm Demagogie vor , maßregelte ihn , als
er vor einem vorzeitigen faulen Frieden warnte ,
und beschuldigte ihn gar des Hochverrats , als er
wagte , den König von Preußen wegen der Entlas¬
sung des Freiherrn vom Stein anzuklagen . Als
Universitätsprofeffor in Halle betrachtete er wäh¬
rend der Anwesenheit der marodierenden französi¬
schen Truppen es als seine Ehrenpflicht , die Hoch¬

schule nicht zu verlassen, so lange noch Hoffnung
für sie bestand, und erst als sie von den Franzosen
aufgelöst worden war , um später als eine französi¬
sche Universität wieder eröffnet zu werden , nahm!
er einen Ruf nach Berlin an , wo er schon früher
als Prediger am Charitskrankenhaus gewirkt hattet
Unermüdlich warb er von der Kanzel der Dreifal¬
tigkeitskirche herab für den Kampf gegen die Fremd¬
herrschaft , und nach der Gründung der Berliner
Universität , deren Aufbau er mit Wilhelm von
Humboldt und Fichte in die Wege geleitet hatte ,
auch vom Katheder aus . Ihren „Sokrates " nannte »
ihn die von der Gewalt der Worte mitgerissenen
Studenten . Als dann der Sturm losbrach , nahm
der kränkliche Mann selber die Flinte zur Hand
und exerzierte mit Fichte und dem bekannten Ber¬
liner Verleger Reimer und anderen Bürgern , Bis
zur Erschöpfung widmete er sich den .Landsturm¬
geschäften" und redigierte dabei noch das mutige
Blatt der Patrioten , den „Preußischen Korrespon¬
denten ".

In Schleiermacher , dem die Liebe zum Vater¬
land und der Glaube an Deutschland so heilig und
wert war wie die Liebe zu Gott und der Glaube
an die Allmacht, trafen sich glücklich der Wissen¬
schaftler und der Patriot . Diesem Mann mit dem
glühenden Herzen , mit der starken sittlichen Kraft ,
der unbedingten Pflichttreue und mit dem Wissen
um die Macht des Geistes ist es mit zu danken, daß
Deutschland von fremden Joch befreit wurde stnd
daß geistige und seelische Kräfte in unserem Volk
wuchsen , die halfen Deutschland gtzoß, stark und
tüchtig zu machen. Auch im jetzigen Kampf , desse»
Gegenstand unsere Gesinnung , unser deutscher Got¬
tesglaube , unsere Geistesbildung nicht weniger sei»
werden als unsere äußere Freiheit und unsere äuße¬
ren Güter , gilt mehr als je das Wort dieses Lehrers
und geistigen Führers des Volkes und der Jugend :!
„So stehe jeder auf seinem Posten und weiche nicht ! "

Wilhelm Heimer .

._ + 3" der Reichsuniversität Straßburg wurde dem
Dichter Jakob Schaffner der Iohann -Peter -Hebel -Preis
überreicht. Damit hat der Gauleiter und Reichsstatthalter
Robert Wagner zum zweitenmal einem Schweizer Schrift¬
steller die Anerkennung seines dichterisch -deutschen Schaf-
fens ausgesprochen. Rach der Ueberreichung der Urkunde
des Preises sprach Jakob Schaffner selbst . Mit der Be-
tonung : .lieber allem, was wir tun , steht das Reich " '
leitete er auf seinen Vortrag „Vom Wesen der deutschen
Reichsidee " über. Zu Ehren des Dichters führte das
Badrsche Staatstheater im Theater Etraßburg Schaffners
dramatisches Werk „Dag Leine MejtgeriM " « j ,
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